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Amtliche telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. N 
Angekommen 1 Uhr Nachm. 

Warſchau, den 25. Febr. 12½ Uhr Mittags 


Waſſerſtand der Weichſel 11 Fuß 7 Zoll. Die Eis⸗ 
decke noch unbeweglich 8 


General-Conſulat des deutſchen Bundes. 


Tagesbericht vom 25. Februar. 
Vom Kriegsſchauplatze. 
— General v. Manteuffel hat am 14. Febr. fol⸗ 
genden Armeebefehl erlaſſen: 

6 Soldaten der Südarmee! Ich habe die Freude, 
uch wohlverdiente Ruhe gewähren zu können. Se. 
ajeſtät, unſer Kaiſer und Koͤnig haben auch für die 

be darmee Waffenſtillſtand abſchließen laſſen; aber ſelbſt 
ei dieſem Abſchluſſe ſpringen die Folgen Eures ſiegrei⸗ 
en Schlagens bei Belfort, Eures unaufhaltſamen Mar⸗ 

ches über den hohen Jura, durch den ihr in blutigen 
aͤmpfen die letzte feindliche Armee über die ſchweizer 

renze warfet, in die Augen. Ihr räumt keine der ein⸗ 
genommenen Poſitionen, alle drei Departements bis Lons 
de Saunier hinunter bleiben von Euch beſetzt und die 
ſtarke Feſtung Belfort hat ihre Schlüſſel überliefern 
müſſen. Soldaten der Südarmee! An Euch iſt es jetzt, 
nach Euren großen Waffenthaten der Welt auch zu zeigen, 
daß die wahre Bildung in den germaniſchen Volksſtäm⸗ 
men wohnt; Sitte, Milde, Schonung, Rückſichtsnahme 
em verwundeten Feinde gegenüber thun dies. 

; v. Manteuffel. 

4 In Folge der Capitulation Belforts iſt nach der 

Karlsr. Ztg.“ ein in Mühlhauſen befindliches Landwehr⸗ 

ataillon, das am 17. noch auf 15 Tage neue Quar⸗ 

nere bezogen hatte, ſchon am 18. nach der Heimath ent⸗ 
aſſen worden. Wir reproduciren dieſe Notiz, da fie 
unſeres Wiſſens von der erſten Entlaſſung dieſer Art 

Kunde giebt. 

f Die „Times“ meldet aus Verſailles vom 22. d. 

M.: Der Einzug der deutſchen Truppen wird ohne for⸗ 

melle Triumphceremonie erfolgen. Die deutſche Armee 

wird nicht lange Zeit in Paris bleiben. 

5 Die ſeit dem 12. Auguſt v. J. in Bitſch internirten 
eutſchen Korreſpondenten Oskar Marſchall von Bieber⸗ 

lein und Max von Schlägel ſind in Folge des Waffen⸗ 

N ſtiſtandes ebenfalls freigelaſſen und befinden ſich bereits 

wieder auf deutſchem Boden. 8 

3 Bei den jetzt noch in Verſailles ſchwebenden 
erhandlungen handelt es ſich noch um Metz und die 

Doöhe der Kriegsentſchädigung, welche von Frankreich an 
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Auſprache Carl Blindt's, Ferd. Freiligrath's und 
Eduard Brauers an das franzöſiſche Volk und feine 
National⸗Verſammlung, welche von denſelben aus Lon⸗ 
Lon ſoeben erlaſſen worden iſt und ſicher auf die fran⸗ 
zoͤſiſche Demokratie einen mächtigen Eindruck machen 
wird. Die Anſprache iſt in vielen tauſenden Exemplaren 

un Frankreich verbreitet und beginnt alſo: 
„Durch den Pulverdampf der Schlachten hindurch 
PF in dieſem kurzen Zwiſchenraume des Waffenſtillſtandes 
richten wir an euch ein brüderliches Wort. Aus 
ganzer Seele haben wir die Forſetzung eines Waffenſtill⸗ 
landes beklagt, der nach unſerer feſten Ueberzeugung euer 
Unglück nur vermehren kann, und deſſen Verlängerung 
unvermeidlich den Sturz einer Repnblik herbeiführen 
müßte, deren Errichtung, gleichwie der Zuſammenbruch des 
Kipitlicen Despotismus — die glückliche Folge der 

eutſchen Siege geweſen iſt.“ > 
1 Unummunden wird Frankreich an feine vielen Ver⸗ 
ö gr oigungen gegen Deutſchland erinnert, welche mit den 
N jo undjäpen der Menſchenliebe und Völkerverbrüderung 
N ſchroff contraſtiren. „Laſſet euch“, heißt es, „nicht zu 
Neem unbilligen Urtheile gegen Deutſchland hinreißen! 
Verurtheilt nicht mit ungerechter Heftigkeit eine Haltung, 
1 ile die nothwendige Frucht ſchmerzlicher Erinnerungen 
i Mehr als dreihundert Jahre find es her, daß eure 
Onige jene ebenſo gewaltthätige wie treuloſe Angriffs⸗ 
in itik begannen, die auf den Anſchluß aller auf dem 
lden Rheinufer gelegenen deutſchen Länder abzielte. 
a unſer Volk ſich für die Sache der Denkfreiheit ab⸗ 
ned, erſpähte das Frankreich der Dragonnaden die Gele⸗ 
a Erbeit, um unter falſchem Vorwand ihm einen tödlichen 
ei reich zu verſetzn. Wenn der Türke damals im Zenith 
ner Kriegsmacht — ſich auf uns ſtürzte, ſo verbanden 
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Deutſchland zu zahlen iſt, ebenſo auch um den Modus 
des Zahlens. Die Franzoſen betrachten die Kriegskoſten⸗ 
Angelegenheit als ein Geſchäft, bei dem „Handeln und 
Bieten“ ſchließlich „Kaufleute macht“, und ſuchen darum, 
wenn irgend möglich, von der Höhe der deutſchen Forde⸗ 
rungen etwas herunter zu handeln. Ebenſo ſuchen fie 
von dem abzutretenden Terrain Lothringens Metz und 
ſein Terrain für Frankreich zu erhalten, wäre es auch 
ſelbſt unter der Bedingung der Schleifung der Feſtungs⸗ 
werke. Indeſſen iſt all' ihr Mühen vergebens; die For⸗ 
derungen Deutſchlands, welche Herrn Favre zur Mitthei⸗ 
lung an die Nationalverſammlung formulirt worden, find 
als unumſtößlich feſt anzuſehen. 

— Aus dem Hauptquartier in Verſailles gehen dem 
„Daily Telegraph“ die nachſtehenden telegraphiſchen Mit⸗ 
theilungen zu: „Der Friede wird nun als ganz gewiß 
betrachtet. Die Herren Favre, Picard und der franzöſiſche 
Finanzminiſter werden am Mittwoch in Verſailles er⸗ 
wartet. Graf Moltke hat dem Kaiſer den Operations— 
plan, der, falls der Friede am 24. d. nicht geſichert iſt, 
zur Ausführung kommen ſoll, zur Genehmigung vorgelegt. 
Das 2., 3. und 5. Armeecorps werden ſofort auf den 
Süden losmarſchiren und Prinz Friedrich Karl iſt im 
Hauptquartier zur Execution eines großartigen Unterneh. 
mens, auserſehen, das im Nothfalle die Unterwerfung 
Frankreichs vollenden ſoll. 

— Ueber den bevorſtehenden Einzug der deutſchen 
Truppen in Paris wird dem „Frankf. Journ.“ aus 
Seévres vom 20. Febr. gemeldet: Ueber die Art und 
Weiſe, wie der Einmarſch durch Paris ausgeführt wird, 
vernimmt man heute ſchon, daß zunächſt zwei Armee- 
corps die Stadt beſetzen und dort den Sicherheitsdienſt 
bis zum vollendeten Durchmarſch ſämmtlicher Corps der 
ee Armee verſehen werden, während der Sailer in 
den Tuilerien reſidirt. Hand in Hand mit unjeren Ein⸗ 
zugsvorbereitungen, als da ſind: Parademarſch, Disloca⸗ 
tionen, Bau von Schiffbrücken, gehen die Offenſivarbeiten 
gegen Paris; ſo wurde beiſpielsweiſe geſtern trotz des 
heiligen Sonntags eifrig auf Fort Iſſy geſchanzt und 
an den Batterien im Norden gebaut, was der Aufmerk- 
ſamkeit der Pariſer nicht entgeht und ihnen offenbar ein 
ernſtlicheres Nachdenken über ihre wirkliche Lage erweckt 
als uns ihre Orſinibomben. 

— In Paris mehren ſich die Stimmen gegen die 
Rückkehr der ausgewieſenen Deutſchen. Geſtern faßten 
die beiden größten Clubs der Hauptſtadt, der Jockeyelub 
und derjenige der Rue Royale, den Beſchluß, daß die 
deutſche Nakionalität als ſolche genüge, um in Zukunft 
jeden Bewerber von der Mitgliedſchaft auszuſchließen. 

Paris, 23. Febr. Die Stadt iſt vollkommen ruhig. 
In Folge bedeutender Mißbräuche hat der Maire von 


u / nm.. Tre 
ſich die allerchriſtlichſten Könige Frankreichs insgeheim 
mit dem Mahomedaner, um Deutſchland zu ſchwächen 
und ihm Gebiet zu entreißen. Jede Auflehnung unſerer 
Kleinfürſten gegen das Reich wurde von euren Koͤnigen 
unterftügt, um unſere alte Nationaleinheit zu zerreißen 
und die Eroberung der Rheinlande zu fördern. Dieſe 
erobernde Staatskunſt, zum erſtenmale vorgezeichnet unter 
Karl VII. von Frankreich, fortgeſetzt unter Heiurich II., 
Ludwig XIV. und Napoleon I., hat unſer Vaterland in 
unſagbare Leiden geſtürzt, hat es während Jahrhunderte 
dem äußerſten Elende preisgegeben und hat mit zahlrei⸗ 
chen, noch heute das Auge treffenden Ruinen die Geſtade 
eines Fluſſes dedeckt, der auf beiden Seiten ausſchließlich 
von einer der Abkunft und Sprache nach deutſchen Be⸗ 
völkerung bewohnt wird. — Ach, ſelbſt eure ruhmvolle Revo⸗ 
lution, deren Grundſätze die unſrigen ſind, hat ſich von 
dem Geiſte der Eroberung nicht freizuhalten gewußt. 
Keine Verſchweigung in dieſem hochwichtigen Augenblick! 
Sprechen wir laut die Wahrheit aus! Man ſtellt euch 
ſtets Frankreich im Jahre 1792 als von einer Coalition 
von Königen von Krieg überzogen dar. Wahrlich fern ſei 
es von uns, die Miſſethaten der Urheber des Vertrages. 
von Pillnitz irgendwie in milderem Lichte darſtellen 
zu wollen! Aber leſet die Geſchichte aufmerkſam 
— die wahre, nicht die künſtlich zugerichte Geſchichte, und 
ihr werdet in eurem „Moniteur“ von 1789 bis in die 
erſten Monate von 1792 die ſchlagenden Beweiſe des ge- 
waltſamen Anſchluſſes von Gebietstheilen finden, welche 
Deutschland damals noch auf dem linken Rheinufer beſaß. 
Eure revolutionäre Verſammlung zögerte anfänglich, in die⸗ 
ſem ungerechten Sinne zu handeln. 
leider fo weit hinreißen, daß fie die Behauptung aufftellte, 
jedes Stück des deutſchen Bodens bilde ſo zu ſagen 
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Dann ließ ſie ſich 


Paris alle Sendungen von Steinkohlen mit Beſchlag 
belegen laſſen und die Beaufſichtigung des Verkaufes 
von Steinkohlen ſelbſt zu Induſtriezwecken angeordnet. 
Die Preiſe der Lebensmittel ſind bedeutend geſunken. 
In den Halles centrales koſtet heute ein halbes Kilogr. 
Ochſenfleiſch 1—2 Fred, Hammelfleich 1 Fre., Speck 
1½ Fres., Butter 1½ —2 Fres., ein Ei 2 Sous, eine 
Taube 1 Fr., ein Huhn 4 Fres., ein Kaninchen 4 Fres., 
ein Decalitre Kartoffeln 1½ Fred. Fiſche wurden wohl⸗ 
feil verkauft. 

Bordeaux, 23. Febr. Der „Courier de la Gi⸗ 
ronde“ veröffentlicht einen Brief des Prinzen Joinville 
an den Präſidenten Grévy vom 20. d., — jedoch ohne 
Angabe des Aufenthaltsortes, — in welchem derſelbe er⸗ 
klärt, daß er bereits abgereiſt ſei, um die durch das ihm 
ertheilte Mandat auferlegten Pflichten zu erfüllen; da er 
jedoch erfahren, daß die Prüfung ſeiner Wahl noch hin⸗ 
ausgeſchoben, wolle er vorab die Entſcheidung der Natio⸗ 
nalverſammlung hierüber abwarten. Von dem Herzog 
von Aumale ſoll ein gleichlautender Brief eingetroffen 
ſein. General Ducrot, Segris, Forcade und Picard ſind 
in Bordeaux angekommen. Menotti und Ricciotti Gari⸗ 
baldi, Canzio und der größte Theil der Garibaldiſchen 
Offiziere haben ihre Entlaſſung genommen. — Es beſtä⸗ 
tigt ſich, daß Vice-Admiral Penhoat zum Commandiren⸗ 
den der Vogeſenarmee ernannt worden iſt. — Wie die 
„Agence Havas“ meldet, befindet fi das Hauptquartier 
des General Chanzy in Poitiers. 

Brüſſel, 23. Febr. Gegenüber den Mittheilungen 
des „Etoile belge“ über die Anerkennung der neuen fran⸗ 
zöſiſchen Regierung durch Belgien, ſchreibt das „Journal 
de Bruxelles“: Sobald die belgiſche Regierung von dem 
Votum der Nationalverſammlung zu Bordeaux, durch wel⸗ 
ches Thiers zum Chef der Republik ernannt wurde, Kennt⸗ 
riß erhalten hatte, beauftragte dieſelbe die belgiſche Ge⸗ 
ſandtſchaft, mit der neuen Regierung in ofſicielle Bezie⸗ 
hungen zu treten. Eine amtliche Notification des An⸗ 
tritts der neuen franzöſiſchen Regierung iſt indeſſen dem 
belgiſchen Cabinet noch nicht zugegangen. 

Wien, 24. Febr. Die amtliche „Wiener Zeitung“ 
meldet: „Der Kaiſer hat am 21. Februar den preußi⸗ 
ſchen Geſandten General v. Schweinitz in beſonderer Au⸗ 
dienz empfangen und aus deſſen Händen das Schreiben 
entgegengenommen, in welchem der König von Preußen 
für ſich und ſeine Nachfolger die Annahme der demſel⸗ 
ben von den Fürſten und freien Städten Deutſchlands 
übertragenen Kaiſerwürde des Deutſchen Reiches anzeigt.“ 
— Die officiöfe „Generalcorreſpondenz“ bezeichnet die von 
mehreren Blättern gemeldete Nachricht, die Regentſchaft 
von Serbinien habe ein Memorandum, betreffend die 
Annexion Bosniens, nach Konſtantinopel gerichtet, für 
gänzlich unbegründet. $ 


„einen beſonderen Körper, eine Nation für ſich (un Corps 
de Nation séparé), und es ſei, um dieſe Bruchſtücke in 
einen Theil des franzöſiſchen Staatsgebietes umzuwandeln, 
durchaus nicht nothwendig, Deutſchland zu befragen! Als 
im April 1792 Frankreich — denn von Frankreich ging 
dieſe Erklärung aus — den Krieg erklärte, ſo übernahm 
feine revolutionäre Verſammlung die feierliche Verpflich- 
tung durch foͤrmlichen Schwur, keinerlei Eroberung zu 
machen. Und als Frankreich ſiegreich war, was that es? 
Es bemächtigte ſich der geſammten Rheinprovinz mit vier 
Millionen Einwohnern, lauter Deutſchen! Seitdem ſcheinen 
ſich alle Parteien eures Landes das Looſungswort gegeben 
zu haben, dieſe vorübergehende Eroberung als ein unver⸗ 
äußerliches Recht zu betrachten; und Dank der Verblen⸗ 
dung dieſes Chauvinismus, hat ein anderer Napoleon 
abermals Frankreich in eine Unternehmung werfen konnen, 
welche, weil von der Bevölkerung nicht zurückgewieſen, 
abermals die Leiden von 1815 ihm zugezogen hat. Wie 
ſehnlich wünſchen wir, all dieſe Erinnerungen der Vergan⸗ 
genheit begraben zu können. Aber fie find leider nur von 
einer zu lebensvollen Bedeutung für die Jetztzeit. Ihr, 
denen man das deutſche Volk, dies Volk, das dem Cul⸗ 
tus der Literatur, der Künſte, der Wiſſenſchaften ergeben 
iſt, als eine „Horde von Barbaren“, als die „Söhne 
Attila's“ darſtellen will — ihr, denen man daſſelbe als 
eine Rotte von Eindringlingen und als grimmige, nach 
Gebietsvergrößerung gierige Eroberer zeichnet, koͤnnt ihr 
vergeſſen, daß ſich bei uns während eines halben Jahr⸗ 
hunderts keine Stimme erhob, um Länder zurückzuverlan⸗ 
gen, die zur Zeit unſerer Schwäche uns durch verräthe⸗ 
riſche Ueberraſchungen entriſſen worden waren? Könnt 
ibr vergeſſen, daß die deutſche Democratie, indem ſie die 
Sache der Volksfreiheit über Alles ſtellte, ſtets taub zu 


— 


Deutſchland. 


Berlin, den 24. Februar. Unter der Bevölkerung 
der Schweiz war vielfach die Beſorgniß verbreitet, day 
Deutſchland in nicht zu ferner Zeit ſeine Annexionsgelüſte 
gegenüber der Schweiz befriedigen werde. Dieſe Beſorg⸗ 
Ir die auch in den Kreiſen der eidgenöſſiſchen Regierung 
Eingang gefunden, ſind durch das Schreiben, mit welchem 
die offizielle Anzeige von der Annahme der deutſchen Kaiſer⸗ 
würde begleitet worden, ſicher zerſtreut worden. Der Kaiſer 
verſichert darin dem Präſidenten der ſchweizer Bundesre⸗ 
gierung, daß er auch ferner den lebhafteſten Antheil an 
der Wohlfahrt der Schweizerlande nehmen werde, 

— Die Erbärmlichkeit der italieniſchen Regierung 
zeigt ſich u. a auch darin, daß fie das patriotiſche Stre⸗ 
ben der Nizzarden völlig ignorirt. Die Bevölkerung der 
Grafſchaft Nizza, ihrer Sprache, Sitte und Haltung nach 


zu Italien gehörig und nur durch rohe Gewalt ſeitens 


Frankreich abgeriſſen, hat wiederholt in energiſcher Weiſe 
erklärt, daß fie ſich wieder mit dem Mutterlande vereini⸗ 
gen will; die italieniſche Regierung aber iſt über dieſe be— 
abſichtigte Lostrennung der Nizzarden von Frankreich nicht 
weniger bekümmert, wie über die Wiedervereinigung von 
Elſaß⸗Lothringen mit Deutſchland, wiewohl ihr unter den 
gegenwärtigen Umſtänden die Wiedererwerbung der ehemali⸗ 
gen Grafihaft nicht ſchwieriger werden könnte als die Er⸗ 
oberung Roms. 

— Die „Tribüne“ erzählt, in Verſailles werde 
auch während des Waffenſtillſtandes das Cölibat mit großer 
Strenge aufrecht erhalten. Die junge Frau eines Offiziers 
hatte es unternommen, ihren Gatten dort zu überraschen; 
kaum angekommen, wurde ihr jedoch die angemeſſene Weiſung 
zu Theil, ſofort die Rückreiſe anzutreten, und nur auf 
höhere Verwendung konnte ſie die Erlaubniß erlangen, ſich 


bis zum andern Morgen von den Anſtrengungen der Reiſe 


zu erholen. — Ob der zärtliche Gatte vielleicht mit daran 
Schuld iſt? 

— In einem Antwortſchreiben des Reichskanz⸗ 
lers an den Verein für die deutſche Nordpolfahrt heißt es 
u. a., Graf Bismarck ſchätze es ſich zur hohen Ehre; daß 
der Verein das bei der zweiten deutſchen Nordpolfahrt 
entdeckte nördlichfte Cap mit dem Namen Cap Bismarck 
belegen wolle. 

— Die fromme offiziöſe „Nord. Z.“ hält es für 
hoͤchſt charackteriſtiſch für Frankreichs Zuſtände, daß der 
Antrag des Hrn. von Larch und einiger Legitimiſten, die 
Nationalverſammlung möge öffentliche Gebete für das Wohl 
des Landes anordnen, nur zwölf Stimmen erhielt: „Da 


wird man ſich wohl nicht wundern, wenn es immer weiter 


bergab gehen wird,“ meint das gottesfürchtige Blatt. Und 
uns ſcheint es aber gerade in Frankreich mehr bergauf zu 
gehen als unter Napoleon, dem Beſchützer des Clerus. 

— Die Katholiken in Berlin hatten ſich verjam» 
melt und ſchimpften auf die Preſſe, auf die „faulen Wucher⸗ 
juden“, auf die Nordd. Gewerbeordnung, auf das Kreis 
zügigkeitsgeſetz, genug auf alles, was in den letzten Jahren 
auf legislativem Gebiete errungen iſt. Als Candidat 
wurde für alle 6 Wahlkreiſe der Geiſtliche Rath Müller 
aufgeſtellt, „für deſſen Wahl der heilige Vater in Rom 
betet, bis ihm der Telegraph mit Blitzesſchnelle das glück⸗ 
liche Reſultat verkündet.“ 

— Der Kaiſer wird beſtimmt bis zum 9. März 
nach Berliu zurückgekehrt ſein, und wenn dennoch der 
Zuſammentritt des Reichstags um einige Tage ſpäter ſtatt⸗ 
findet, als anfänglich beſtimmt war, ſo hat dies einzig u. 
allein darin ſeinen Grund, weil Graf Bismarck bis zu 
jenem Termin möͤglichenfalls in Verſailles bleiben muß, 
um die Friedensverhandlungen zu Ende zu führen. 

— Sanitätsliche Maßnahmen. Es wird uns 


beſtätigt, daß Fürſt Gortſchakoff in einer Depeſche die Auf- 


merkſamkeit der beiden kriegführenden Mächte auf die 


ſein ſchien gegen jene unglaublichen Herausforderungen, 
die aus den Reihen der liberalen und democratiſchen Par⸗ 
tei in Frankreich erſchollen?“ 

Aber nicht blos die Vergangenheit wird der franzö⸗ 
ſiſchen Democratie vorgerückt, auch die Schuld der Ges 
genwart, das Verhalten der heutigen Republikaner ſelbſt 
entgeht nicht einer ſcharfen Krikik. „Welchen Schmerz,“ 


jagt das londoner Actenſtück, „empfand man nicht bei 


uns, als fi) in eurem geſetzgebenden Körper nicht mehr 
denn zehn Mitglieder fanden, welche Louis Napoleon die 
Mittel zur Kriegführung gegen unſer Land verweigerten, 
und daß dieſe Minderheit, welche nicht einmal ganz aus 
Democraten beſtand, ſchließlich auf einen einzigen Mann 
zuſammenſchrumpfte! Welch trauriges Schauſpiel, repu⸗ 
blikaniſche Blätter dem Landesunterdrücker jagen zu hören, 
fein Sieg würde den Angriff gegen Deutſchland rechtfer⸗ 
tigen, und Andere, nach einem mehr ſcheinbaren als wirt 
lichen Widerſtande, ihre Zuſtimmung zu jener Eroberungs⸗ 
politik mit einer Fröhlichkeit des Herzens geben zu ſehen, 


welche voll Verachtung für unſere Nation war! Und nach 


dem Sturze des Tyrannen, welche Verblendung derer, 
welche die Regierungszügel ergriffen hatten!“ 
Gambetta's gewiſſenloſes Schalten, das nutzloſe Ver⸗ 
gießen fo vielen Blutes wird alsdann ſcharf gerügt, und 
die Anſprache ſchließt mit folgenden Sätzen: Volk und 
Landesvertreter von Frankreich! In Gegenwart dieſer be⸗ 
klagenswerthen Ereigniſſe wäre es der Gipfel der Unge⸗ 
rechtigkeit, wolltet ihr die deutſche Nation einer unerſätt⸗ 
lichen Begierde anſchuldigen. Nein, wir, deren inniger 
Wunſch es geweſen, die Grenzfragen zwiſchen den beiden 
Völkern nicht zu berühren, wir koͤnnen nimmermehr zuge— 
ſtehen, daß unſer Volk verantwortlich ſei für den Gang, 
den die Dinge nun genommen haben. Will nicht Frank⸗ 


Nothwendigkeit hingelenkt hat, ſanitäre Maßregeln zu treffen, 
um Epidemien vorzubeugen, welche im nächſten Sommer 
ihren Urſprung in der Nähe der Schlachtfelder nehmen 
könnten und namentlich um die Eiſenbahnwaggons, welche 
zum Transport von Verwundeten und Kranken gedient 
haben, wieder in den Zuſtand zu verſetzen, daß fie zum 
gewöhnlichen Transport von Perſonen und Gütern ver⸗ 
wendet werden können, ohne Gefahr in ſanitärer Beziehung 
hervorzurufen. 

— Die zu Lazarethen benutzten Kaſernen hier und 
in Potsdam werden auf höhere Anordnung bereits geräumt 
und zur Aufnahme der Truppen wieder hergerichtet. 

Zur Bewaffnung der Infanterie. Daß 
die im gegenwärtigen Kriege gemachten Erfahrungen eine 
tief gehende Veränderung der deutſchen Infanteriewaffe 
bedingen, darf als gewiß angenommen werden, doch iſt 
bis jetzt noch keine Entſcheidung darüber getroffen, ob das 
Zündnadelgewehr einer Verbeſſerung unterworfen werden 
kann und ſoll, oder ob der Uebergang zu einem ganz 
andern Syſtem vorzuziehen iſt. Nur eines darf ſchon fetzt 
als Factum angeſehen werden, daß nämlich die Papier⸗ 
patronen in Fortfall kommen und durch Metallpatronen 
erſetzt werden. Das Kriegsminiſterium läßt bereits in 
Suhl eine Anzahl Maſchinen zur Herſtellung von Metalle 
patronen bauen, die für die königlichen Gewehrfabriken zu 
Erfurt, Spandau und Danzig beſtimmt ſind. 

— Die Conſtituirung der Ausſchüͤſſe im Bun⸗ 
desrath hat folgendes Reſultat ergeben: Für Zoll- und 
Steuerweſen: Preußen, Bayern, Sachſen, Württemberg, 
Baden, Mecklenburg und Braunſchweig. Für Handel u. 
Verkehr: Preußen, Sachſen, Württemberg, Bayern, Heſſen, 
Reuß j. L. und Hamburg. Für Eiſenbahn⸗, Poſt⸗ und 
Telegraphenweſen: Preußen, Bayern, Baden, Heſſen, 
Württemberg, Oldenburg, Lübeck. Für Juſtiz: Preußen, 
Baden, Sachſen, Württemberg, Braunſchweig, Schwarz⸗ 
burg⸗Rudolſtadt, Lübeck. Für Rechnungsweſen: Preußen, 
Bayern, Sachſen, Württemberg, Heſſen, Mecklenburg⸗ 
Schwerin, Braunſchweig. Für auswärtige Angelegenhei⸗ 
ten: Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, Mecklenburg⸗ 
Schwerin. Für die Geſchäftsordnung: Preußen, Bayern, 
Württemberg, Heſſen, Sachſen⸗Weimar, Sachſen-Altenburg 
und Schwarzburg⸗Rudolſtadt. Die Arbeiten des Aus⸗ 
ſchuſſes für die auf die Gewerbeordnung bezüglichen Au⸗ 
gelegenheiten ſind dem Hanbel g g mit überwieſen; 
dagegen wurde ein beſonderer, aus Preußen, Bayern, 
Sachſen, Württemberg, Baden, Oldenburg und Meiningen 
beſtehender Ausſchuß für die Redaction der Reichsver⸗ 
faſſung niedergeſetzt. — Die Zuſammenſetzung der Aus⸗ 
ſchüſſe für Landheer und Feſtungen, ſowie für Seeweſen, 
geſchieht bekanntlich durch kaiſerliche Ernennung. 
Kommerzielles. Der „Moniteur Belge“ bringt 
in Nr. 26 einen Abdruck der zwiſchen dem Königreich 
Belgien und dem Großherzogthum Mecklenburg⸗Schwerin 
unterm 18. März v. J. in Gemäßheit des belgiſchen Ge⸗ 
ſetzes vom 13. Juni 1863 abgeſchloſſenen Uebereinkunft, 
nach welcher Mecklenburg⸗Schwerin dem Vertrage, betreffs 
Ablöſung des Scheldezolls vom 16. Juli 1863 unter Ueber⸗ 
nahme einer Ablöſungsſumme von 40, halbjährig ohne 
jeden Abzug in Brüſſel zahlbaren Jahresraten von je 
28,000 Franes beigetreten iſt. 

— Militäriſches. Nachdem das Geſetz, betreffend 
die Verpflichtung zum Kriegsdienſte, auch in Württemberg, 
Baden und Heſſen ſüdlich des Main als Bundesgeſetz 
eingeführt iſt, finden die Vorſchriften desſelben: „Jeder 
Norddeutſche wird in demjenigen Bundesſtaate zur Erfül⸗ 
lung ſeiner Militärpflicht herangezogen, in welchem er zur 
Zeit des Eintritts in das militärpflichtige Alter ſeinen 
Wohnſitz hat, oder in welchen er vor erfolgter endgiltiger 
Entſcheidung über feine active Dienftzeit verzieht. Den 
Freiwilligen ſteht die Wahl des Truppentheils, bei welchem 
fie ihrer activen Dienſtpflicht genügen wollen, innerhalb 


— 


reich etwa behaupten, ſtets im Rechte zu ſein; will es 
nicht etwa für ſich das Vorrecht in Anſpruch nehmen, 


Eroberungen zu machen, wenn es ſiegreich iſt, dagegen 


keine Bürgſchaft zu leiſten, wenn es in einem ungerechter 
Weiſe unternommenen Kriege unterliegt — jo wird Je— 
dermann anerkennen müſſen, daß die Wagſchale des 
Rechts diesmal auf Deutſchlands Seite neigt. Verge⸗ 
bens erhoben heute Männer unſerer Partei ihre Stimme 
gegen den Gedanken einer ſolchen Sicherung, wie ſie faſt 
von der Geſammtheit des deutſchen Volkes verlangt wird. 
Stellt euch für einen Augenblik an unſern Platz! Denkt, 
ihr hättet während Jahrhunderte kriegeriſche Einfälle zu 
erdulden gehabt; ihr hättet Provinzen verloren, die von 
franzöſiſchen Bevölkerungen bewohnt find: es hätten dieſe 
Provinzen wiederholt als Angriffsbaſis gegen euch gedient; 
endlich aber, nach einem abermaligenn Anſturm des Bein: 
des, ſeiet ihr ſiegreich geweſen .... was thätet ihr? 
„Aber“, ſagt man, „es iſt nicht der Wunſch dieſer Bevöl⸗ 
kerungen, mit dem deutſchen Stamme wieder vereinigt zu 
werden!“ — „Ah“, erwiderte man bei uns, „es war auch 
nicht der Wunſch unſerer rheiniſchen Bevölkerungen, mit 
Frankreich verbunden zu werden; gleichwohl hat man ſie 
uns entreißen wollen!“ — „Und dann“, fügt man hinzu, 
„hat man nicht rhein-pfälziſche Bevölkerungen geſehen, die, 
über ein Jahrhundert mit Frankreich vereinigt, doch wie⸗ 
der, nach 1815, im Laufe einiger Jahre patriotiſch Deutſch 
wurden?“ Nicht eine vereinzelte Meinung ſprechen wir 


hier aus, wir wiederholen nur eine ſolche, die allgemein 


feſtſteht. Wozu übrigens eine Frage erörtern, die nicht 
der Entſcheidung eines Tribunals unterliegt? Frankreich, 
auf Eroberung ausgehend, hat Berufung an's Schwert 
eingelegt; dieſe Berufung iſt gegen daſſelbe ausgeſchlagen. 


Die Schrecken eines bis zum Aeußerſten geführten Krie⸗ 


gefolgt, kein Zeichen des Beifalls erſchollen. 


des Bundes frei. Reſerve⸗ und Landwehrmannſchaften 
treten beim Verziehen von einem Staate in den andern 
zur Reſerve, beziehungsweiſe Landwehr des letztern über 
— fortan auch auf das Verhältniß zwiſchen dem früher 
norddeutſchen Bunde und den erſtgenannten Staaten AM 
wendung. 
Das General-Poſtamt fordert die Verſender 
von Poſtpäckereien auf, künftighin zur Vermeidung be 
Verwechſelungen die vollſtändige Adreſſe des Empfängers, 
übereinſtimmend mit dem Begleitbriefe, auf dem Packete 
anzugeben, alſo nach dem üblichen techniſchen Ausdrucke 
die Packete per Adreſſe zu ſigniren. f 
— Der Reichskanzler hat beim Bundes rathe 
beantragt, den Weinzollrabatt von 20 und 6?/s Procent 
künftig ganz wegfallen zu laſſen, da derjelbe eine Anomalit 
in unſeren geſammten Zolleinrichtungen bildet und fi 
als eine nicht allgemein zuläſſige Bevorzugung darftelt 
— Wenn der Einzug unſerer Truppen 
Paris dennoch beſchloſſen und ausgeführt wird, jo haben 
ſich die Franzoſen über dieſe „Demüthigung“, wie ſie e“ 
nennen, hauptſächlich bei ihren Freunden, den Engländern 
dafür zu bedanken. Im Hauptquartier waren gewichtiſe 
Stimmen, man neunt beſonders den Kronprinzen un 
Bismarck, von Beginn an dagegen. Wenn man in allen 
Hauptſachen erreicht, was gefordert und nothwendig wal, 
jo könne gern, alſo ſprachen fie ſich aus, auf dieſe Ge 
nugthuung verzichtet werden. Aber die Interpellation 
Cochranes im engl. Unterhauſe, „ob die Regierung 
Schritte thue, um den Einzug der Deutſchen in Pari 
zu verhindern“, die faft drohende Sprache der engliſchen 
Zeitungen über dieſen Punkt und manche andere über den 
Canal nach Verſailles dringende Kundgebung ähnlicher 
Art, haben weſentlich dazu beigetragen, die Entſchlüſſe des 
Hauptquartiers zu ändern und jetzt auf einen Einmar 
der kaiſerlichen Truppen zu beſtehen. 
rn — — — 


Ausland. 


Oeſterreich. Das neue Miniſterium hat ſich zum FE 
erſten Male der Volksvertretung präfentirt. Der Et, 
öffnungsrede des Grafen Hehenwart iſt lautloſe Still 
Die „Preſſe 
ſchreibt über das erfte Auftreten deſſelben: Der Eindru IT 
welchen die Miniſter auf das Publikum gemacht, war kein 


, 


—— 


einem gutſituirten Paſtor mit heiteren Lebensunſchauun 
Jirerek einem Stammgaſt des „Pilſener“, Hr. Habieti! 
einem Gymnaſial⸗Supplenten und Hr. Scholl repräſen“ 
tirt das verkörperte Kriegsbudget nach argen Abſtrichen! 
daß ſich in den Zügen des „übernommenen“ Holzgethal 
die ganze Finanznoth Oeſterreichs abipiegelt, iſt ſchon be“ 
kannt. — Cardinal Rauſcher fordert in ſeinem Hirten“ 
briefe die Gläubigen auf, ſich dem Dogma von der päpſt⸗ 
lichen Unfehlbarkeit zu unterwerfen. Ferner deducirt Rau 
ſcher die Nothwendigkeit der weltlichen Souveränetät un 
Unabhängigkeit des Papſtes. Auf die wiederholte Pe 
ſicherung der italieniſchen Regierung, daß fie die Una 
hängigkeit des Oberdauptes der katholiſchen Kirche reſpet⸗ 
tiren werde, ſei nichts zu geben, denn „die Gründer ve 
Neu⸗Italien haben nicht nur gleich den Tataren und 
Mongolen rohe Gewalt verübt, ſondern auch die moder““ 
nen Künſte der Lüge und Verhetzung mit großer Meiſtek, 
ſchaft gebraucht und dadurch das Recht verwirkt, für iht“ 
Verſprechungen Vertrauen zu fordern.“ (So ? 2) a 
Italien. Die Reaction tritt im Vatican imme 
offener auf. Man hat jetzt den Entſchluß gefaßt, allen 
Offizieren der päpſtlichen Truppen ein monatliches S. 


ges erfüllen den Geiſt mit Düſterheit: aber wir wiſſen 
auch, daß die Nation, der wir angehören, unerſchütterlich ; 
entſchloſſen iſt, ein Programm durchzuführen, das von! 

als ein unbeſtreitbares Recht betrachtet wird. Darum 

ſchwören wir euch, die wir einen unausſprechlichen Same 
fühlen, die Sache der Republik bedroht zu ſehen, ni 

einen Kampf fortzusetzen, der außer dem einmal unver. 
meidlich gewordenen Opfer auch den Verluſt der kaum 
gegründeten Freiheit nach ſich ziehen würde. Jeder ruht | 
urtheilende Mann wird euch jagen, daß in eurer Lage 
der Sieg auf dem Schlachtfelde nicht mehr möglich i 
Es bedürfte des Wunders der Wiedererſtehung des Ni, 
poleons I, und ſelbſt in dieſem Falle des Auftretens (, 
nes neuen Kriegsgenius würdet ihr durch ſeine despoll |} 
ſchen Beſtrebungen — in die Knechtſchaft zurückgeworfe, 
werden, und das Ganze würde mit einer Cvalition en A 
gen, unter der ihr abermals unterläget! Kämpft DM; I 
nicht mehr gegen das Unvermeidliche an! Glaubt, de e 
Deutſchland, welches bei euch abermals eine nach DU, | 
Angriff ſtrebende Regierung erwarten kann, nicht daru, 
„barbariſch“ ift, weil es das Glück, die Sicherheit, 
Ruhe ſeiner eigenen Bevölkerungen vor einem, jeden 15 
genblick zu befürchtenden Ueberfall ſchüten will. a 
ſicher, daß es bei uns viele edelmüthige Seelen giebt 
welche die Freundſchaft unter den beiden Nachbarnatiole, 
wiederhergeſtellt ſehen möchten. Nehmt darum einen Fri, 
den an, der es den Völkern ermöglicht, die Waffen 1 
derzulegen und ſich von Neuem der Befeſtigung und de. 
Gründung einer Freiheit zu widmen, deren man nöthiß 
hat, bei euch wie bei uns.“ 


Pendium zu zahlen. Es wird allgemein befürchtet, beim 
erſten geeigneten Anlaſſe könnte ein Bürgerkrieg ausbre⸗ 

en. Der Padre Curci hält noch immer Meetings in 
Sant Iynazio. Dieſer Pater wird als eine Art reactio⸗ 
närer Rochefort geſchildert, der ſich in den leidenſchaft⸗ 
lichſten Inſulten gegen die Römer ergeht. 

Rußland. Die Ruſſifizirung der Deutſchen in den 
Oſtſeeprovinzen wird mit ſteigender Härte betrieben und 
mit allen Mitteln durchgeſetzt, ſelbſt mit ſolchen, die vor 
dem Forum der Gerechtigkeit wahrlich nicht beſtehen kön— 
nen. In Riga, dieſer alten deutſchen Stadt, in der das 
ruſſiſche Element verſchwindend klein iſt, geht man jetzt 
ganz energiſch vor. Vor kurzer Zeit wurde dort ein ortho⸗ 
doxes griechiſches Lehrerſeminar eröffnet, deſſen Zöglinge 
beſtimmt ſind, ruſſiſche Sprache und Religion unter der 
Bevölkerung zu verbreiten. Zum Curator hat man, wie 
in Rußland überall, den frühern Gouverneur v. S., 
einen Soldaten, beſtellt. Der Brave hielt neulich die 
Eröffnungsrede, die ſo gar verwunderlich war, daß ſie in 
einer eigend herausgegebenen Broſchüre in Berlin gedruckt 
worden iſt. Er ſagte naiv genug, daß er zwar von der 
inneren Einrichtung eines Seminars nichts verſtehe, aber 
die Intentionen ſeines Fürſten und der Kaiſerl Regierung 
ſeien ihm klar. Wer nicht Ruſſe iſt, oder ſich beeilt, es 
zu werden, kann kein guter Chriſt ſein, „nur Ruß iſt 
Chriſt, nur Ruß kommt in Himmel“. Darum muß 
Alles Ruß werden. Alexander 1. hat Euch von der Herr⸗ 
ſchaft der Franzoſen befreit, Alexander II. von der Herr⸗ 
ſchaft der Polen and Alexander III. wird Rußland einft 
von den Deutſchen befreien. — In Riga beſteht ein altes 
deutſches Gymnaſium, in dem bisher nie ein Wort ruſ⸗ 
ſiſch geſprochen oder gelehrt wurde. Dem Direktor deſſel⸗ 
ben worde jetzt der Befehl ertheilt, die ruſſiſche Sprache 
zu cultiviren, bei Examen dafür zu ſorgen, daß Fortſchritte 
ſictbar ſeien und ſelbſt alle Berichte nur in ruſſiſcher 
Sprache einzuſenden. Als der Direktor einwandte, daß 
weder er noch ſeine Lehrer ruſſiſch ſprächen, entgegnete 
ihm der Ruſſe: „Thut nichts, müßt es lernen. Sie be⸗ 
kommen 800 Rubel jährlich zur Ausbildung. Sie brau⸗ 
chen über die Ausgabe nicht Rechnung abzulegen — ver⸗ 
ſtehen Sie wohl, nicht Rechnung abzulegen. Halten Sie 
ſich meinetwegen einen ruſſiſchen Schreiber aber befolgen 
Sie genau dieſe Befehle.“ — So tritt Rußland diejenige 
Provinz mit Füßen, aus der faſt die ganze Intelligenz 
des großen Reiches hervorgeht, denn die beſten Beamten, 
die talentvollſten Köpfe find in dem Nachbarreiche entwe⸗ 
der Deutſche oder getaufte Juden, zu denen ſich noch 
andere Ausländer geſellen. Vielleicht wird uoch unſere 
Generation die unheilvollen Folgen dieſer Maßregeln aus⸗ 
brechen ſehen. 


Provinzielles. 


— In Ortelsburg hat der Magiſtrat ſeine Ar⸗ 
beiten eingeſtellt. Der Bürgermeiſter wurde zur Fahne 
einbeordert, die Stadtverordneten wählten zu ſeinem Stell» 
vertreter den früheren Kreisgerichtsſekretair Popp, die Re⸗ 
gierung verſagte beharrlich die Beſtätigung, das Landraths⸗ 
amt setzte Popp in's Amt ein, die Regierung verlangt ſeine 
Entfernung, aber weder ſie noch die Stadtverordneten 
vermögen einen andern Stellvertreter zu beſchaffen. In⸗ 
zwiſchen hat nun der Beigeordnete ſein Amt niedergelegt, 
die rathloſen Rathmänner ſtehen im Begriff das Gleiche 
zu thun, das Magiſtratsbureau iſt einfach verſchloſſen. 

Königsberg. Ein hieſiger Aquarienhändler emr⸗ 
fing in voriger Woche einen ihm längſt aviſirten, ſchon 
ſehnlichſt erwarteten Transport von 120 Goldfiſchen. 
Haſtig öffnet er die Kiſte, aber o weh! ſie birgt nur einen 
großen goldglitzernden Eisklumpen. Die Thierchen, durch⸗ 
weg Prachtexemplare, regelrecht in feuchtes Moos verpackt 
waren in Folge der Bahnſtockung acht Tage lang bei 
ſtrenger Kälte unterwegs geweſen und vollſtändig zu einem 
Eisconglomerat erſtarrt. Sie wurden zwar langſam aufs 
gethaut, waren und blieben aber todt. Und für dieſe Be⸗ 
ſcherung mußte der bedauernswürdige Händler noch 3 ½ 


Thaler Porto bezahlen. 
— — — — — — 


Verſchiedenes. 


— Der Geſchichtsſchreiber Thiers bereitet dem 
Diplomaten Thiers jetzt manche böſe Stunde. So ſchreibt 
Thiers in ſeiner Geschichte des Conſulats und des Kaijer- 
reichs: „Napoleon wollte, daß der Marſchall Davouft 
zur Belohnung für den Tag von Auerſtädt zuerſt in 
Berlin einrücke u. aus den Händen des Stadtrathes den 
Schlüſſel der Hauptſtadt empfange. Napoleon hielt ſich 
vor ſeinem Einzuge in Berlin in Potsdam auf; er eig⸗ 
nete ſich nur den Degen Friedrich's, ſeine Schärpe und 
ſeinen Schwarzen Adlerorden an. Napoleon ergriff den 
Degen, indem er ausrief: „Dieſes iſt ein ſchönes Ge⸗ 


ſchenk für die Invaliden, beſonders für die, welche zur 


hannoverſchen Armee gehörten. Sie werden ohne Zwei⸗ 
fel glücklich ſein, daß ſie in unſererer Gewalt den Degen 
ſehen, welcher ſie bei Roßbach ie Napoleon, der 
mit jo vieler Achtung ſich dieſer koſtbaren Reliquien be⸗ 
mächtigte, beleidigte ſicherlich weder Friedrich noch die 
preußiſche Nation. Am 22. October 1806 bielt Napo⸗ 
leon feinen Einzug in Berlin als Triumphator wie Alex⸗ 
ander und Cäſar. Die ganze Bevölkerung der Stadt 
war auf den Beinen, um dieſem großen Schauspiele an⸗ 
zuwohnen. Napoleon zog ein, umgeben von ſeiner Garde, 
der die ſchönen Cuiraſſier⸗ Regimenter d Hautpoul und 
Nanſouty folgten. Die reich gekleidete kaiſerliche Garde 
war an dieſem Tage impoſanter denn je. Voraus die 
Grenadiere und Jäger zu Pferde, hinten abermals die 


Grenadiere und Jäger zu Pferde; in der Mitte die Mar⸗ 
ſchälle Berthier, Duroc, Augereau und in dieſer Gruppe, 
iſolirt aus Achtung, Napoleon in dem einfachen Anzuge, 
welchen er in den Tuilerien und auf dem Schlachtſelde 
trug. Napoleon, der Gegenſtand der Blicke einer immen⸗ 
ſen, ſtummen, zugleich von Traurigkeit und Bewunderung 
ergriffene Menge. So war das Schauſpiel, dargeboten 
in der langen u. breiten berliner Straße, die vom Char⸗ 
lottenburger Thor nach dem Palaſte der Könige von 
Preußen führt.“ Fünfundſechszig Jahre ſind ſeit dieſen 
Ereigniſſen verfloſſen, aber die Verherrlichung dieſer Tha⸗ 
ten wurde vor wenigen Jahren geſchrieben, und der, wel⸗ 
cher ſie verherrlichte, findet jetzt, daß man Frankreich eine 
ganz unerhörte Schande anthun will. 


Loe ales. 


— Mar Cöler's Cod. Der Brief eines Krankenträgers 
ſchildert die letzten Augenblicke unſeres Freundes und allgemein 
hochgeehrten Mitbürgers folgendermaßen: .... „Ich trug mit 
einem Kameraden den fünften, oder achten Verwundeten aus 
dem ſcheußlichen Gewühle des nächtlichen Straßenkampfes von 
Villerſexel — ich hatte die Fähigkeit des Zählens verloren. 
Unſere beiden Kameraden, die uns beim Tragen ablöſen ſollten, 
waren verſchwunden, und ich kann es in der That keinem, der 
ſein Leben ſchon drei oder viermal auf der Brücke und in den 
Straßen dem Hagel van Chaſſepot⸗Kugeln ausgeſetzt hatte, ver⸗ 
denken, wenn er meint, es ſei genug von dieſer Art Dienſt und 
ſich in den Verbandshäuſern ſelbſt durch Handreichung nützlich 
zu machen ſucht. Denn zwei Krankenträger waren bereits ver⸗ 
wundet, von denen einer, der erſte, den ich hinaustrug, geſtor⸗ 
ben iſt. Wir mußten alle Vorſicht anwenden, um auf der 
glatten Chauſſee mit den Verwundeten nicht zu fallen. Da 
kam der Johannitter Graf v. Schlieben, unterſtützte uns beim 
Gehen, löſte dann mich und ſpäter meinen Kameraden im 
Tragen ab und ging wieder zurück, als wir im Stande waren, 
ohne fernere Unterbrechung das Verbandshaus zu erreichen. 
„Aufgemacht! Wir bringen einen Verwundeten.“ — „Eine 
Weile warten, wir müſſen erſt Platz machen.“ — Alſo das 
dritte Verbandhaus ſchon gefüllt, dachte ich, indem wir die 
Tragbare vor der Thür niederſetzten. Kaum war eine Minute 
verfloſſen, da ertönten wieder Schritte; vier Mann brachten 
eine Trage mit blutiger Laſt. „Platz da für einen verwundeten 
Hauptmann“ rief einer von den Vieren zur Thüre hinein. 
„Sofort bereinbringen“ lautete der Beſcheid. Ich ärgerte mich, 
daß für den Offizier gleich Platz war, während unſer Gemeiner 
noch auf der Straße ſtand; doch wurde auch dieſer unmittelbar 
darauf hineingerufen; es war alſo in der Zwiſchenzeit Platz 
gemacht worden. Während meine Kameraden im Verbandhauſe 
Handreichung leiſteten, verließ ich daſſelbe ſofort wieder, zum 
Theil, um nicht im Wege zu fein, zum Theil, um die Leidens⸗ 
ſcenen nicht anzuſehen, und endlich auch, um mich draußen ein 
wenig zu erholen; nun ich war erſchöpft. Ich ſtellte mich hin⸗ 
ter den Stacketenzaun des kleinen Gärtchens, das vor dem 
Hauſe war, und ſah mir das brennende Schloß an. Sobald 
die Thür unſeres Verbandhauſes geöffnet wurde, ſchwirrten aus 
den Kellern des Schloſſes die Chaſſepot⸗Kugeln über den Dignon; 
man konnte freilich in der Nacht unſer Verbandhaus als ein 
ſolches nicht erkennen und zielte deshalb auf jeden Lichtſchein. 
Seitwärts blickend ſah ich in dem kleinen Garten dicht neben 
meinen Füßen zwei Todte liegen, ohne mich im Geringſten 
dadurch ſtören zu laſſen. Plötzlich wurde aus dem Hauſe heraus 
gerufen: „Sind Krankenträger da?“ Ich meldete mich und 
erhielt die Weiſung, die Trage, auf welcher der eben herein⸗ 
gebrachte Hauptmann noch lag, herausſchaffen zu helfen. In 
der Meinung, er ſolle nach Anlegung des erſten Verbandes in 
eiu viertes Verbandhaus getragen werden, fragte ich einmal 
über das andere meinen Hintermann: „Aber wohin denn? Wo 
ſollen wir ihn denn hintragen?“ — „Hier an den Gartenzaun. 
Halt! Setzt ab!“ — „Aber wir können ihn doch nicht hier 
draußen hinter den Zaun legen?“ — „Dem Todten iſt's gleich 
viel, wo er liegt.“ — „Er iſt todt? rief ich, und es durch⸗ 
rieſelte mich kalt, und erſt nach Ueberwindung eines Schauders 
konnte ich die Weiſung befolgen, an die Füße zu faſſen, wäh⸗ 
rend mein Kamerad dem Todten unter die Arme griff. Wir 
legten ihn auf die Chauſſee neben den Zaun, wo auf der an⸗ 
deren Seite die todten Kameraden lagen. Da ſtand ich nun 
neben ihm und beglückwünſchte mich, daß ich dem Officier 
gegenüber nicht, wie ich Anfangs Luſt hatte, für meinen Ver⸗ 
wundeten das Recht des Erſten geltend gemacht hatte; denn 
dadurch war meiner Meinung nach die Unmöglichkeit ihm zu 
retten conſtatirt worden. Er hatte einen Schuß quer durch 
den Unterleib, und war gar nicht mehr verbunden worden, weil 
er hereits in Todeszuckungen lag. Bald kamen die ihn ſuchen⸗ 
den Officiere und zogen mit den Worten: „Hier ſoll er liegen“ 
ibm die Decke vom Angeſicht. Ich ſah fein bleiches Geſicht 
mit ſtarker Naſe und ein wenig avancirter Glatze, vom falben 
Mondſchein beleuchtet, und werde dieſen Anblick nimmer ver⸗ 
geſſen. In unverkennbar tiefem Schmerz ſchlugen die Officiere 
feine Kameraden, die Hände zuſammen und riefen: „Wahrhaftig 
er iſt es.“ — „Es iſt Coeler.“ — Mit den Worten: „Seine 
arme Frau und ſeine armen fünf Kinder,“ entfernten ſie ſich 
und auch ich ging wieder in die Stadt nach neuer Arbeit zu 
ſuchen, die ſich glücklicherweiſe, wenigſtens für mich, heute nicht 
mehr vorfand. Die Richtigkeit der ſonſtigen Angaben des 
Berichterſtatters dabingeſtellt, wollen uns die Merkmale ſtarke 
Naſe und Glatze“ für den Verewigten durchaus uicht paſſen. 

Die Redaktion.) 
— Kommerzielles. Das Obertribunal hat in einem Er⸗ 


kenntniſſe vom 12. Januar das Präjudiz aufgeſtellt, daß das 


Aufſuchen von Waarenbeſtellungen bei Nichtgewerbetreibenden 
ohne Gewerbeſchein auch nach Erlaß der Bundes⸗Gewerbe⸗ 
Ordnung als Gewerbeſteuervergehen zu beſtrafen ſei. 


— Jeldpoſtbrief eines Chorners (Sergt. im Inf.⸗Rgt. Nr. 70) 


L 


St. Quentin v. 19. d. Mts. Bezugnehmend auf einen Artikel 
ihres Blattes vom 11. Febrar er., betreffend das Ziehen von 
Bibel⸗Looſen in einer Pfarrer⸗Familie zu Stuttgart am Syl⸗ 
veſterabend, diene den geehrten Leſern zur Kenntniß: „daß der 
für Sr. Majeſtät den Kaiſer und König ausgelooſte Vers der 
Bibel, nicht in dem Buche des Propheten Haggai, Kapitel 2, 
Vers 10 aufgezeichnet iſt. Derſelbe lautet vielmehr daſelbſt: 
„Am vierundzwanzigſten Tage des neunten Monats, im 
zweiten Jahre des Darius, geſchah der Ausſpruch Jeho⸗ 
vab's durch Haggai den Propheten, indem er ſprach: ꝛc. 
Der neunte Vers deſſelben Kapitel's iſt dagegen in ſeinem 
Sinne dem, in Ihrem Blatte angeführten zehnten Verſe ent⸗ 
ſprechend; nur iſt der Wortlaut nicht derſelbe. — 


Brief faſten. 
Eingeſandt. 
Jacob Venedey, 

ein alter, treuer Kämpfer für die Einheit Deutſchlands, wie 
für die Freiheit und das Recht ſeines Volkes, iſt am 8. Febr. 
d. J., ſechsundſechzig Jahre alt, geſtorben. Länger als vierzig 
Jahre iſt er unausgeſetzt thätig geweſen im Dienſte ſeiner 
Nation. Als Schriftſteller wie als Volksvertreter im erſten 
deutſchen Parlament, im Exil wie in der Heimath, immer hat 
er denſelben Eifer für das Recht ſeines Volkes, immer dieſelbe 
Begeiſterung für die Größe der Nation und immer dieſelbe 
Reinheit des Characters bewahrt, welche ihm die hohe Achtung 
aller Parteien und die herzliche Liebe ſeiner Parteigenoſſen 
erworben hat. Inmitten dieſer politiſchen Kämpfe hat er trotz 
unausgeſetzter Arbeit und trotz eines ſehr beſcheidenen Lebens 
für die Zukunft der Seinen nicht zu ſorgen vermocht. Seine 
Wittwe und ſeine Kinder werden von der äußerſten Noth ſchon 
heute bedrängt und wenn nicht Hilfe eintritt, ſo vermag die 
Wittwe nicht, den Kindern eine des Geiſtes und der Beſtre⸗ 
bungen des Vaters würdige Erziehung zu geben. 

Die Unterzeichneten wenden ſich deshalb an alle deutſchen 
Patrioten und beſonders an diejenigen, welche den Werth eines 


ſolchen Lebens, wie das unſeres Venedey, eines Lebens voll 


unausgeſetzter Arbeit und opfervoller Selbſtverleugnung, ge⸗ 
leitet von der treueſten Hingebung an das Vaterland, für die 
politiſche Entwickelung gerade unſerer Nation zu ſchätzen wiſſen, 
mit der Aufforderung, der Wittwe und den Kindern Venedey's 
die Mittel zu gewähren, die er bei ſeiner großen Begabung 
und raſtloſen Thätigkeit im ausreichendſten Maße ſeiner Fa⸗ 
milie hinterlaſſen haben würde, wenn er bei ſeinen Arbeiten 
nicht immer ſeine Intereſſen hinter die Aufgaben des öffent⸗ 
lichen Lebens hätte zurücktreten laſſen. 

Die Unterzeichneten ſind bereit, Gelder für die Hinterblie⸗ 
benen Venedey's anzunehmen. Sie bitten auch die Redaktio⸗ 
nen der Zeitungen,“) welche dieſen Aufruf veröffentlichen, ſich 
der Mühe der Sammlung zu unterziehen und den Betrag der⸗ 
ſelben an den Mitunterzeichneten, Dr. Löwe⸗ Calbe, Berlin, 
Wilhelmſtraße 86, einzuſenden, der nach dem Schluß der Samm⸗ 
lung Rechnung darüber legen wird. 

Berlin, den 22. Februar 1871. 

Dr. Löwe⸗Calbe, Berlin, Wilhelmsſtraße Nr. 85. Appellati⸗ 
dusgerichtsrath Hehner in Wiesbaden. Dr. Theodor Paur in 
Görlitz. Geheimrath a. D. Kerſt, Berlin, Schöneberger Ufer 
Nr. 13. Rechtsanw. Dr. Zimmermann, Berlin, Königgrätzer⸗ 
ſtraße Nr. 52. Schriftſteller v. Rochau in Heidelberg. Rechts⸗ 
anwalt Otto Lewald in Berlin, Köthenerſtraße Nr. 3. Schrift⸗ 
ſteller Karl Gutzkow in Berlin. Schulze-Delitzſch in Potsgam. 
Aſſeſſor a. D. Jung in Köln a. Rhein. Stadtrath H. Runge 
in Berlin, Köpenickerſtraße Nr. 92. Franz Duncker, Berlin, 
Potsdamerſtraße Nr. 20. 


) Die Redaktion der Thorner Zeitung iſt zur Empfang⸗ 
nahme von Beiträgen gern bereit und wird über dieſelben 
durch ihr Blatt quittiren. 


Pörſen⸗Pericht. 


Berlin, ven 24. Februar. cr. 


Fonds Schluß feſt. 
Ruſſ. Banknoten 798 
Warſchau 8 Tage 79506 
Poln. Pfandbriefe 4% . 70½ 


Weſtpreuß do. %,” !! 19 
Poſener Do, Reue RE ea BEE 
VENETIEN DER . 96°/8 
Oeſterr. Banknoten 4M; 8178 
Italiener. 3 54/8 
Weizen: 

Februar 77 
Aaggen: feſter. 
ee ,, ep 0 8. DE 
Februar⸗März. 54½ 


Arg 5 


Ma unk re. 55½ 
RHübm: loco 100 Kilogramm 28/4 
pro April⸗Mai do. 28 uu 


Spiritus feſt. 
loco pro 10,000 Litre I 
pro April⸗Mai 


Getreide: Markt. 


Chborn, den 25. Februar. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: Gelinde. Mittags 12 Uhr 3 Grad Wärme. 
Der ſchlechten Wege wegen keine Zufuhr. Preiſe unverändert. 
Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—68 Thlr., bellbunt 126—130 
Pfd. 70—72 Thlr., hochbunt 126-132 Pfd. 72 —75 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 
Roggen 120—125 Pfd. 44½—46 Thlr. pro 2000 Pfd. 


. Ü 


Erbſen, Futterwaare 43-45 Thlr., Kochwaare 47-52 Thlr. Roggen gute inländiſche Qualität zur Conſumtion 120—125 
Pfd. von 49—51½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Gerſte kleine 100 — 106 Pfd. von 40 — 42 Thlr., große 
106—112 Pfd. von 42-46 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen unverändert und nach Qualität von 43 — 45 Thlr., 
gute Kochwaare von 46— 50 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer nach Qualität 40 —42 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Spiritus 15½2 Thlr. pro 8000 % Tr. 

Stettin, den 24. Februar, Nachmittags 1 Uhr. 
Weizen, loco 63 — 77, pr. We 781/4, pr. Mai⸗Juni 


pro 2250 Pfd. 


Gerſte, Brauwaare 40—41 Thlr. pr. 1800 Pfd. 
Spiritus pro 120 rt. d 800% 17½ 17 Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 79%, der Rubel 26% Sgr. 


Danzig, den 24 Februar. Bahnpreiſe. 


Weizenmarkt bei guter Kaufluſt beſſer bezahlt. 
ordinär = rothbunt = bunt, ſchön roth, hell- und hochbunt, 
116 — 131 Pfd. von 62 — 77 Thlr., ſehr feinglaſig und 


weiß 78—79 Thlr. pro 2000 Pfd. 


Zu notiren: 


79, per Juni⸗Juli 80 Br. 


Roggen, loco 51 — 55½, per Februar 53½, per Frühj. 
54104, per Mai⸗Juni 55, per Juni⸗Juli 56 Br. 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 29 Br., per Februar 100 Kilogr. 
28½, per Frühjahr 100 Kilogramm 29, per September⸗ 

Oktober 100 Kilogramm 27. 

Spiritus, loco 17, per Februar 17½½, per Frühjahr 17/1, 
per Mai⸗Juni 17%. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 25. Februar. Temperatur: Wärme 4 Grad. Luftdruck 
27 Zoll 11 Strich. Waſſerſtand: 11 Fuß 9 Zoll. 


sunlerate 
Bekanntmachung. 


In Folge höherer Anordnung machen 
wir bekannt, daß unter den hieſigen in⸗ 
ternirten Kriegsgefangenen ſich 95 Elſäſſer 
reſp. Lothringer ir zwar nach ihrem 
bürgerlichen Beruf, 3 — 1 Müller, 
4 Weber, 4 Schreiner, 5 Zimmerleute, 
2 Schmiede, 1 Schloſſer, 1 Uhrmacher, 
1 Goldarbeiter, 1 Kupferſchmidt, 1 Nagel⸗ 
ſchmidt, 2 Büchſenmacher, 1 Klempner, 
1 Blattmacher, 1 Glasmacher, 1 Ger⸗ 
ber, 1 Gipſer, 4 Steinhauer, 1 Gärtner, 
1 Garnſpinner, 1 Maſchinenbauer, 1 Zieg⸗ 
ler, ohue Handwerk 56. befinden, welche 
Neigung haben, bei Handwerkern, oder 
ſonſt mit ihren Fähigkeiten entſprechenden 
Arbeiten beſchäftigt zu werden. Intereſſen⸗ 
ten, welche dergleichen zu gewähren wün⸗ 
ſchen, werden hiermit aufgefordert, uns 
darüber ſchriftliche Anzeige zu machen, u. 
demnächſt die Mittheilung der weiteren 
Bedingungen zu gewärtigen. 

Thorn, den 25. Februar 1871. 

Der Wagiſtrat. 


Nach jetzt erſt eingetroffener Benach⸗ 
richtigung ſtarb am 24. Januar c. zu Daix 
bei Dijon in Folge eines am 21. Januar 
e. im Gefecht bei Talant und Fontaine vor 
Dijon erhaltenen Schuſſes durch das Knie 
der Major u. Kommandeur des 1. Bataillons 

Eugen Priebsch, 
Ritter des rothen Adler⸗Ordens mit 
Schwertern. 

Mit der größten Bravour führte er 
ſein Bataillon gegen die feſten Poſitionen 
von Talant und Fontaine vor. Schwer trifft 
das Regiment dieſer neue Verluſt eines 
hochbegabten und geliebten Kameraden. 

C.⸗Q. Voiteure im Jura-Departement, 
den 17. Februar 1871. 
Im Namen des Offizier⸗Corps des 8. 
Pommerſchen Infanterie-Regiments No. 61 
Weyrach, Oberſt Lieutenant 
beauftragt mit der Führung des 8. Pomm. 
Infant.⸗Regts. No. 61 
Allen, die meine liebe Frau zu ihrer 
Ruheſtätte begleitet haben, ſage hiermit 
meinen herzlichſten Dank. 


Die Buchbandünz von Ernst e in Thorn empfie Sit zur 
Friedensfeier folgendes Prachttableau 


Zur Erinnerung 
für Deutſchlands Krieger 1870. 


Nach Entwurf und Zeichnung von Prof. Adolf n in Düſſeldorf. 
Lithographie und Farbendruck von Breidenbach & Comp. daſelbſt. 
Preis 1 Thlr. 

Empfiehlt ſich noch beſonders als ſelten ſchöner Zimmerſchmuck. 
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Auction. 

Diverſe mahagoni Möbel und Haus- 
geräthe ſollen am 1. März von 9½ Uhr 
ab im Haufe des Hrn. Stadtrath Behrens⸗ 
dorff, Gerechteſtr. 119 eine Treppe hoch, 
verauctionirt werden. 


= — 
Contobücher 
aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 
J. O. König & Ebhardt 
in Hannover, 
ſind ſtets in großer Auswahl vorräthig bei 
ul. Ehrlich, 
Brückenſtraße No. 37. 


Gerühmt von allen Seiten! 
Herrn G. A. W. Mayer in Breslau. 
10 e 16. April 
we Wohlgeboren erfuche mir ſechs 
½ Flaſchen Ihres berühmten weißen 
Bruſtſyrups gegen Poſtnahnahme auf 
das Schleunigſte zu ſenden. 
M. Schraut, Wittwer Wittwe u. Rentnerin. 


Herrn G. A W. Mayer in Breslau. 
Colberg, den 11. April 1870. 


Mit Gegenwärtigem erſuche Sie 
mir 20 Flaſchen Ihres vorzüglichen 
Bruſtſyrups mit umgehender Bahn 
überſenden zu wollen (ic. ꝛc.) 

Carl Wilde. 


Schönflies bei Oranienburg (Bran⸗ 
denburg), den 25. April 1870. 
Geehrter Herr Mayer! Wollen 

Sie nicht die Güte haben und mir 

für beigefügten Thaler von Ihrem 

vielgerühmten weißen Bruſtſyrup 

Gaſtwirth Otto. 


Der ächte G. A. W. Mayer'ſche 


zuſchicken. 


weiße Bruſtſyrup, prämiirt in Paris 
1867, ſicherſtes Mittel gegen jeden 
Huften, Heiſerkeit, 
Bruſtleiden, Halsbeſchwerden, Blut⸗ 
In: Aſthma ꝛc., iſt zu beziehen in 
In. durch Friedrich Schulz. 


Verſchleimung, 


Deutscher Lloyd. 
Transport-Uerſicherungs⸗Aclien⸗-Heſellſchaſt inderlin 


Wir beehren uns hierdurch bekannt zu geben, daß wir dem Herrn 


J. S. Caro in Thorn 


eine Haupt⸗Agentur unſerer Geſellſchaft übertragen haben mit der Ermächtigung, ſelbſt⸗ 


ſtändig Verſicherungs⸗Abſchlüſſe zu machen und Policen zu unterzeichnen. 


Berlin, den 8. Dezember 1870 


Deutſcher Lloyd. 
Transport⸗ We deten Geſellſchaft 


Der Vorſtand 
Wolf, Director. 


„ 


Höflichſt bezugnehmend auf vorſtehende Bekanntmachung, empfehle ich mich dem 
verehrten Handelsſtande von Thorn zur Beſorgung von See-, Fluß⸗ u Landtransport; 
Verſicherungen zu mäßigen Prämien und den bekannten in Hamburg, Stettin, Königs⸗ 


berg ꝛc. üblichen Erlen... Set 


Thorn, den 20. Februar 187 


J. S. Caro, 
Haupt⸗Agent. 


96% %%% 
Intereſſant für Jedermann!! 
Erſchienen iſt und wieder zu haben: 


Vollſländige geſchichle 


des deutſch-franzöſiſchen Krieges 
von 1870 


von ſeiner erſten Entſtehung an, in zuſammenhängender, überſichtlicher und 
Bee Darſtellung nach den beſten Quellen und unter Benutzung amtlicher 
Berichte 


Ein Hedenk- und Erinnerungsbuch 


für alle Zeitgenoſſen und Mitkämpfer 
nebſt genauer Beſchreibung und Abbildung des Zündnadel- und Chaſſepot⸗ 
Gewehres, der franzöſiſchen Mitrailleuſen, der Torpedes ꝛc. von 


Kar! Winterfeld, 


mit mehr als 40 Karten, Schlachtplänen und Portraits, jowie zahlreichen 
anderen Illuſtrationen von C. Arnold, L. Burger, L. Löffler, H. Scherenberg, 
O. Wisniewski u. A. 


Preis nur 15 Silbergroſchen. 
hiervon wurden bis jetzt über 68000 Exemplare abgeſetzt! 


Ernst Lambeck. 
— 


Handwerker-Nähmaschinen 


echt amerikaniſche Höwe-Mafhinen für Handwerker, ſowie Familien⸗Maſchi⸗ 
nen Wheeler & Wilſon Siſtem, Combinations⸗ Maſchinen mit einem Tritt, 
bis zur empfehlenswertheſten Handnähmaſchine, hält ſtets in größter Auswahı 
auf Lager und empfiehlt bei jeder Garantie, freiem gründlichen Unterricht u 
Verpackung die Nähmaſchinen Fabrik, 
Bau⸗ und Kunſtſchloſſerei von 
. Stockhausen. 
Reparaturen an Nähmaschinen jeder Conſtruction führt prompt 
J. Stockhausen. 
Thorn, gr. Gerberſtraße 287. 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) zg 


und billig aus 


heilt brieflich der Specialarzt für Eptiepfie Doctor 0. Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Euer gebeilt, 


Grobes | 
Engliſches & Schönebecher 
Roch⸗ & Viehſalz, 


ſowie feines weißes Butterſalz empfiehlt 
Wiederverkäufern und Koſumenten zu möge, 
lichſt billigen Preiſen. 

H. F. Braun. 


Hamb. Pöckel⸗Rinder⸗Roulade 


gekocht zu haben bei G. Scheda. 


— beſte und kürzeſte Weg — 
!!zur sichern Heilung!! 
Kranken und Leidenden 
ſende ich auf portofreies Verlangen franco 
und unentgeldlich die neu erſchienene 26. 


Auflage der ſegensreichen Brochüre: „Die 
einzig wahre Naturheilkraft“ oder Si⸗ 
chere Hülfe für innerlich und äußerlich 
Kranke jeder Art, auch gegen alle Ge⸗ 
ſchlechts krankheiten. 

Gustav Germann in Braunſchweig. 


Jeldpoſt-Otief-Couverls 


nach dem Gutachten der General-Poſt⸗ 
Direktion des Norddeutſchen Bundes ans 
gefertigt, ſind ſtets vorräthig 

00 Stück 10 Sgr. 


Der 5 5 
A. F. Daubitz’sche 
Magenbitter, 
fabrieirt vom Apoth R. F. Daubitz, 
in Berlin, ea 19. 
bat feine außerordentliche 
Verbreitung und ſo hohe Be⸗ 
deutung als unentbehrli⸗ 
ches Hausmittel, nickt öffent. 


lichen Anpreifungen, ſondern feinen 
vorzüglichen Eigenſchaften, conſtatirt 
durch zahlreiche wiſſenſchaftlich be 
grändete Gutachten Sachverſtän⸗ 
diger und Anerkennungsſchreiben 


Solcher, denen er ausgezeichnete 
Dienſte geleiſtet, zu verdanken, 


wie dies aus den Tauſenden derſel⸗ 

ben, die bei mir zur Einſicht aus: 
liegen, zur Evidenz hervorgeht. 

Niederlage bei R. 3 in Thorn. 


2 Pfennige 
in der due gi bank 
rust Lambeck. 


prese nur 1 Sgr. 
ſoeben eingetroffen bei Ernst Lambeck. 
Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich 
die früher von Herrn Müller innegehabte 
Reſtauration übernommen habe u. empfehle 
dieſe einem geehrten Publikum zur gütigen 
Beachtung. Podgörz im Februar 1871. 
. Kutschke. 
1 möbl. Zim ſof. 3 verm. Gerechteſtr. 115, 16. 
1 möbl. 8 1. auf Wunſch mit Beköſti⸗ 
gung vom 1. k. M. ab zu vermieth. am 
Alten Schloß 203 bei Schoenknecht. 


1 möbl. (. Zimmer verm. Tolort M. Levit. 
ET Verantwortlicher Nebatteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckere von Ernst Lambeck. 


